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5 (Beſchluß.) 

Augenblicklich richteten ſich alle Blicke auf Varinka, 
die bewuͤßtlos auf den marmornen Fußboden niederſank. 
Von Mund zu Mund gingen die Worte des Kindes 
und kamen auch dem General zu Ohren; zugleich ent— 
ſtand ein großer Aufruhr in der Kirche, denn Varinka 
mußte hinausgetragen werden. Da tönte der Glocken 
ſchlag Zwoͤlf vom Thurme, die Kanonen donnerten, die 
Glocken toͤnten und die Feier ging ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Gan 


Von ſödtlicher Unruhe gepeinigt, war der General 


ngluͤcklichen Kinde in den Wagen gefolgt, der 
— 9 Haufe ur Aller Bemühungen ungeachtet, 
gelang es doch er nach Verlauf einer Stunde, die 
Ohnmächtige zum Bewußtſeyn zu bringen. Sobald ſie 
nur ihrer Sinne wieder mächtig war, entfernte der Ger 
neral alle Diener und verlangte Aufklärung über das 
Geſchehene. „Schon lange,“ ſprach er, „bemerkte ich 
an dir etwas Gehelmnibvolles, was mich argwoͤhniſch 
machte. Hoffe nicht, mich länger zu taͤuſchen; ich muß 
das unumſchrankteſte Geftändniß von dir verlangen und 
erhalten, das ſo eben ſtattgefundene Ereigniß giebt mir 
volles Recht dazu.“ 

Die von Verzweiflung erfüllte Varinka ſah ein, daß 
fie dem furchtbaren Bekenntniſſe nicht länger ausweichen 
konne. Ihr Geheimaiß war öffentlich und durch einen 
der Zufälle verrathen worden, deren Werkzeuge aller⸗ 
dings die Menſchen ſind, in denen man aber zu deutlich 
die raͤchende Hand der Vorſehung erkennt. Leugnen 
war eben ſo unmoglich, als unnütz. Vom Verhaͤngniß 
befiegt, geſtand Variuka Alles ein, von ihrem erſten Vers 
ſtändniß mit Fedor an, bis zur Beichte und verweiger⸗ 
ten Abſolution des Popen. 5 

Wenn der Blitz dicht vor einem Menſchen in die 
Erde fährt, ohne ihn ſelbſt zu beſchaͤdigen, kann er nicht 
heftiger vom Schrecken erfaßt werden, als der General 
bei Anhoͤrung dieſes Bekenntniſſes. Bleich wie ein 
Todter und wie beſinnungslos ſtarrte er eine Weile vor 

ſich hin. Dieſes Gewebe von Verbrechen, deren ſich 
ſeine Tochter anklagte, die er bis vor wenig Augenblik— 
ken gut und unſchuldig geglaubt hatte, ſchien ihm nur 
der quälende Traum einer unruhigen Nacht; allein vers 
gebens hoffte er daraus zu erwachen. Nur zu ſehr von 
der grauſigen Wahrheit feines Ungluͤcks überzeugt, rief 
er endlich mit dem Tone der Verzweiflung aus: „Die 
alſo hat mich mit Schmach und Schande bedeckt, die 
das ganze Gluͤck, der einzige Troſt meines Alters war. 


Freitag, den 2. November. 


In meinem Kinde muß ich eln entmenſchtes, von Ver⸗ 
brechen beſudeltes Herz entdecken! Nahe daran, zu un⸗ 
ſerm Schöpfer zuruͤckzukehren, muß ich die Schmach noch 
mit in's Grab nehmen, mit der du eine geachtete Far 
milie beladen haſt. Grauſames Kind! hab' ich dich ge⸗ 
zeugt? Konnte deine engelreine Mutter ſolch ein Uns 
geheuer unter ihrem Herzen tragen? Großer Gott, ich 
lebte nur für ſie! — Und wie wäre es moͤglich, den 
Sturm zu beſchwoͤren, der deinem ſchuldigen Haupte 
droht? Bald wird das Gericht den Katſer von deiner 
Schuld, von meiner Schande unterrichten. Doch, was 
ſag' ich? Muß ich nicht ſelbſt dem Kaiſer berichten, 
mein eigenes Blut bei ihm verklagen? — Nein, das 
kann ich nicht! Dort an jenen Tiſch ſetze dich und 
bringe zu Papier, was du mir fo eben bekannteſt; vers 
ſchweige nichts; ich will und befehle es. Die, deren 
Jugend jo voller Heuchelei war, ſoll die Wahrheit ſa⸗ 
gen; einem ſtrengen Richter wirft du fie geſtehen, uns 
ſerm Herrn, dem Katſer.“ 

Bitterlich weinend lag Varinka vor ihrem Vater 
auf den Knieen, feine Worte erfüllten fie mit Entſetzen; 
der vaͤterliche Zorn hat etwas ungemein Drohendes. — 
Sie wagte nicht, ihre Blicke zu dem vom Ausdruck der 
Verachtung und des Schmerzes entſtellten Antlitze des 
Greiſes zu erheben; ein ewiger Fluch ſchien auf ihrem 
Haupte zu laſten; ihre Strafe begann. Zitternd, aber 
in ihr Schickſal ergeben, nahm ſie die Feder zur Hand, 
mit der ſie ſich ſelbſt anklagen ſollte. Der General zog 
ſich in fein Zimmer zuruck und ließ den Popen rufen, 
der die Beichte feiner Tochter empfangen harte, Seuf⸗ 
zend bekannte dieſer feinen begangenen Fehler, und bes 
zeigte ſo aufrichtige und ruͤhrende Reue, daß der Zorn 
des Generals entwaffnet ward. Die Thatſache war ſe⸗ 
doch nicht zu ändern, und der Schuldige war dem Ur⸗ 
theil des Kaiſers verfallen. 5 

Varinka fuhr in der Einfamkeit ihres Zimmers 
fort, ihr Bekenntniß niederzuſchreiben. Schon hatte ſich 
die erſte Erſchuͤtterung etwas verloren; fie verfaßte mit 
der ganzen Hoheit ihres Charakters die von ihr ver⸗ 
langte Selbſtanklage, ohne die Thatſachen zu beſchoͤnigen, 
ohne um Nachſicht und Gnade zu bitten. Am folgen⸗ 
den Morgen ging ein Feldjäger mit ihrem Schreiben 
und dem Berichte des Generals nach Petersburg ab. — 
Kailer Paul ſchien bei dem Empfange dieſer Depeſchen 
von Var inka's Schreiben beſonders bewegt, und ertheilte 
ſoglelch feine katſerliche En tſcheidung. Sie lautete wie folgt. 

„Der Pope, der das unverletzliche Slegel der Beichte 
gebrochen hat, wird feiner geiſtlichen Würde entſetzt und 
nach Sibirien verbannt, Seine Frau muß ihn beglei⸗ 
ten; fie iſt ſtrafbar, weil fie den Stand eines Dieners 
der Kirche nicht reſpectirte. Das Kind bleibt bei ſei⸗ 
nen Eltern.“ 6 


* 
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„Die Kammerfrau Annuſchka wird ebenfalls nach 
Sibirien verwieſen, weil ſie ihren Herrn von dem Be— 
tragen ſeiner Tochter nicht benachrichtigt hat.“ 

„Der General bleibt meiner voͤlligen Achtung nach 
wie vor verſichert; ich beklage ihn und betraure mit ihm 
den ſchrecklichen Schlag, der ihn betroffen.“ 

„Was Varinka betrifft, ſo weiß ich keine Strafe, 
die ihr aufzulegen wäre. Ich ſehe in ihr nur die Toch⸗ 
ter eines tapfern Offiziers, der ſein ganzes Leben dem 
Dienſte des Vaterlandes widmete. 
deckung des Verbrechens vorwaltende Außerordentliche 
ſcheint die Schuldige aus dem Bereich meiner Strenge 
zu verſetzen; ihr ſelbſt uͤbertrag' ich ihre Beſtrafung. 
Hab' ich mich in ihrem Charakter nicht geirrt, und iſt 
ihr noch einiges Gefühl für Ehre geblieben, fo werden 
Herz und Gewiſſen ſie den rechten Weg finden lehren.“ 

Die Befehle des Kaiſers wurden unverzuͤglich er— 
fuͤllt. Der Pope mit feiner Familie, fo wie die Kam- 
merfrau, wanderten nach Sibirien; Varinka aber vers 
ſchwand, und ihr Vater erhielt ein Schreiben von ihr, 
worin ſie ihm meldete, daß ſie, vom Gewicht ihrer Suͤn⸗ 
den zu Boden gedruͤckt, in ein Klofter geflohen ſei, um 
dort ihren Lebenswandel zu beweinen und die Gnade 
des Himmels zu erflehen. 

Vier Jahre ſpaͤter verkuͤndeten die Glocken des Klos 
ſters, das ſie aufgenommen hatte, ihren Abſchied von 
dieſer Welt. Ihre Kloſterſchweſtern beweinten die bir 
ßende Suͤnderin; fie war getroͤſtet und ermuthigt von 
der goͤttlichen Religion, deren wahre Kraft ihr jugend— 
liches Herz anerkannt hatte, aus dem Leben geſchie den. 


Muth einer Dame. 


Es war mitten in den Ardennen, dem rauheſten, 
wildeſten Departement von Frankreich, im Monat No: 
vember des Jahres 1829. Nachdem die Reiſenden drei 
Stunden muͤhſelig fortgefahren, waren ſie genoͤthigt, hal— 
ten zu laſſen. Die Pferde waren ſo ermuͤdet, die Wege 
ſo ſchlecht, und bei jedem Schritte drohte der Wagen 
zu zerbrechen. Für den Augenblick war es nicht moͤg⸗ 
lich, weiter zu kommen. Wo aber ſollte man in dieſer 
Wildniß eine Unterkunft finden? Die hereinbrechende 
Nacht machte die Lage noch bedenklicher. Gluͤcklicher— 
weiſe entdeckte man in einiger Entfernung den Rauch 
einer menſchlichen Wohnung; mit Huͤlfe der Peitſche 
gelang es dem Kutſcher, die Pferde zu vermoͤgen, den 
Wagen dorthin zu ziehen. 

Das Haus, vor dem der Wagen jetzt hielt, ſah 
mehr einer ärmlichen Hütte, als einem Wirthshauſe 
aͤhnlich. Eine Dame ſteigt aus, Über die Jugend hin⸗ 
aus, doch noch immer von huͤbſchem Anſehen; nach ihr 
kommt ihre Tochter, die ſich noch in dem Alter der er: 
ſten Schuͤchternheit befindet, und eine Kammerfrau; dies 
war die ganze Reiſegeſellſchaft. Man tritt in eine nie⸗ 
drige, verwitterte und raͤucherlche Stube. \ 

„Habt ihr Hafer für meine Pferde?“ ſpeicht die 
Dame, eine Frau v. Vaublane, zu einem alten Weibe 
von haͤßlichem Ausſehen. 5 

Ja, Madame, antwortete dieſe, und mehr, als fie 
reſſen werden. 

b 1 05 fuͤhrt die Pferde in den Stall,“ ſagte die 
Dame, ſich zum Kutſcher wendend; dann zur Wirthin 
gekehrt, „und was haben Sie fuͤr uns, Frau Wirthin?“ 

Brod, wie arme Leute es nun eben effen, Käſe 
und ein uͤbrig gebliebenes Ragout. 

„Das iſt mehr, als wir zu hoffen wagten. Laſſen 
Sie uns nun das Zimmer anweiſen, wo wir uͤbernach⸗ 
ten koͤnnen, und machen Sie uns vor allen Dingen ein 
gutes Feuer, denn uns friert.“ 

Das eine Zimmer, das ich habe, ſteht Ihnen zu 
Dienſten; ſteigen Sie nur die kleine Treppe hinauf. 

„Wollen Sie uns nicht ein Licht geben?“ 

Ich habe kein Licht. 

„So werden Sie uns eine Lampe geben können,” 

Die iſt ſehr ſchlecht. N 


Das bei der Ent 
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„Gleichviel, geben Sie immerhin,” 

Hierauf ergriff Frau v. Vaublanc mit ihren dellea⸗ 
ten Fingern die ſchmutzige Lampe, zündete fie an, und 
ließ ſich, ihre Tochter und die Kammerfrau in das ber 
zeichnete Zimmer fuͤhren. . 

Es ſchien der Frau v. Vaublane klar, daß fie in 
eine Diebesherberge gerathen ſei; allein fie verbarg ihre 
Vermuthungen, um ihre Tochter nicht noch mehr in 
Angſt zu ſetzen, die ohnedieß halb vor Kaͤlte, halb vor 
Angſt mit den Zaͤhnen klapperte. 

Indeß wurde Feuer gemacht, und der Mann der 
alten Frau, der bei der Ankunft der Reiſenden ſich im 
Walde befunden hatte, brachte das Eſſen herein. Seine 
Wangen waren ausgehoͤhlt, und unter den dicken, zu⸗ 
ſammengekniffenen Braunen ſchielten zwei gruͤnliche Aus 
gen hervor. So muß ein Spitzbube ausſehen. Er ver, 
ſtellt ſich indeſſen und zeigt ſich heiter, ſelbſt hoͤflich. Er 
legt Scheite in das Feuer und entfernt ſich dann, nach⸗ 
dem er eintge plumpe Scherze gemacht. t 

Die Reiſenden festen fih zum Eſſen; das Brod 
war ſehr hart, und das Ragout hatte eben nicht ein ſehr 
retzendes Fumet; allein wie man zu fagen pflegt: „für 
den Hungrigen iſt leicht gekocht.“ Nach beendigtem Eſ⸗ 
fen fühlten ſich das junge Fräulein und die Kammer⸗ 
frau ſo vom Schlafe uͤbermannt, daß ſie ſich in eine an 
das Zimmer ſtoßende Kammer zuruͤckzogen, ſich dort auf 
einen elenden Strohſack warfen und alsbald in tiefen 
Schlaf verfielen. 

Frau v. Vaublane allein wachte, und mußte ſich 
mit Muth und Geiſtesgegenwart fuͤr alle Drei zu waff⸗ 
nen ſuchen. Vor allen Dingen verſchanzte fie die Thür 
mit einigen großen Moͤbeln, legte ein treffliches Jagd⸗ 
meſſer und ein Paar Piſtolen, ohne die ſie nie zu rei⸗ 
ſen pflegte, vor ſich auf den Tiſch, ſchuͤrte das Feuer, 
putzte die Lampe und legte ſich völlig angekleider auf 
das Bett, in Erwartung des nicht nur moͤglichen, ſon⸗ 
dern ſogar wahrſcheinlichen Ueberfalls, 

Nach einigen Stunden — die Nacht mußte bereits 
weit vorgeruͤckt ſeyn — laͤßt ſich ein leiſes Knarren vers 
nehmen. Frau v. Vaublane erhebt ſich lauſchend und 
unterſcheidet bald das Geraͤuſch, welches Haͤnde verurs 
ſachen, die an einer Wand herumſtreifen, um Etwas im 
Finſtern zu ſuchen. Sie beſinnt ſich keinen Augenblick, 
ſondern ſteht leiſe auf und folgt dem Geraͤuſche, in der 
einen Hand das Jagdmeſſer, in der andern ein Piſtol 
haltend. Ploͤtzlich wird eine verborgene Thuͤr geoͤffnet, 
und zwei bewaffnete Kerle, von welchen der Eine eine 
Blendlaterne trug, treten mit bloßen Fuͤßen ein. 

Unſere Heldin zaudert nicht; mit einem Htebe ſchlaͤgt 
ſie ihm die Hand ab, worin er die Laterne haͤlt. Der 
Boͤſewicht ſtoͤßt einen Schrei aus und ftärzt blutend 
nieder; fein Gefaͤhrte entflieht. Frau v. Vaublane bins 
det ihren beſiegten Feind, der die Beſinnung verloren 
hat, an die Bettſtelle. Mit Anbruch des Tages weckt 
fie ihre Gefaͤhrtinnen, läßt anſpannen und verläßt das 
Haus, deſſen Bewohner ſchon laͤngſt entflohen waren. 
In der naͤchſten Stadt macht fie die Anzeige, und die 
Gerichte verfügen ſich an den Ort, wo man den vers 
wundeten Räuber feftnimme und mit Huͤlfe feiner Aus, 
ſage auch der Andern habhaft wird. 

Bei dem Verhoͤre geſtanden ſie eine Menge Untha— 
ten, unter andern Etwas, was ich kaum hier wiederzus 
geben wage. Sie hatten nämlich den armen Reiſenden 
aus dem Flelſche der Ermordeten Speiſen bereitet und 
dann vorgeſetzt. 5 


Die Wünſche. 


Welch Gut mir wuͤnſchen in der Welt? 
Das Gluͤck? — Ein Hauch, und es zerfällt. 
Der Rang? — Ein zu gefaͤhrlich Loos. 

Ein Titel? — Leerer Name blos. 

Die Tugend? — Wird zu ſehr verlacht. 
Verdienſt? — Zu viele Neider macht. 

Die Wiſſenſchaft? — Erreicht kein Ziel. 


„ 
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Ein Freund? — Der wahren giebts nicht viel. 
Die Liebe? — Fliehet mit der Zeit. 

Die Ehe? — Uns nur Sorgen beut. 

Die Frauen? — Fluͤcht'ger wie der Wind. 
Ein gutes Herz? — Verderbt geſchwind. 

Ein raſches Blut? — Macht uns zu ſchwuͤl. 
Viel Phlegma? — Stumpfet das Gefühl, 
Den Wein? — Zu viel iſt ungeſund. 

Das Geld? — Iſt jedes Uebels Grund. 

Die Weisheit? — Kommt erſt dann heran, 
Faͤngt unſer Haar zu bleichen an. 

Und Ruhe? — Wär’ die größte Pein. 

So ſoll ich nichts mir wuͤnſchen? — Nein! — 


Miscellen. 


— — 


Nach Verſicherung der Herren Aſtronomen werden 
wir auf den 7. November d. J. von Neuem von einem 
Kometen — dem ſogenannten Enke' ſchen — bedroht. 
Das fehlte jetzt nur noch, daß ein ſolches himmliſches 
Beſenreis uns arme Suͤnder von der Erde wegkehrte. 
Und in der That, wer nur einen dieſer langſchwaͤnzigen 
und engliſirten Kometen wie einen Fiaker herumfahren 
ah, dem mußte wirklich bange werden, daß einer dieſer 
tollen Burſche einmal zu viel trinken, mit ſeinem Schweife 
die Erde beruͤhren und den ganzen Bettel mit all ſeiner 
Herrlichkeit in das Chaos herunterwerfen moͤchte. Maus 
cher Aengſtliche träume ſchon davon, wie alle Paläfte, 
Haͤuſer, Huͤtten und Kramlaͤden zuſammenſtuͤrzen, Jung 
und Alt, Peruͤcken und Damenhüͤte durcheinander rum— 
peln, die Biſchoͤfe im Sturze den Dalal-Lama beim Rock⸗ 
zipfel halten, der Baron einen armen Bauer, die ele⸗ 
gante Dame einen Kaminkehrer ꝛc. umhalſen, und Alle 
zuſammen mit verzweifelten Geſichtern dem leeren Raume 
zueilen. Zum Gluͤck fuͤr uns arme Erdenwuͤrmer hat 
es aber keine fo große Noth. Der Komet dieſes Habs 
res wird kommen und gehen, wie ſo viele andere, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er gar keinen, oder bedeutend 
ſauern Wein probueirt, 


Ein alter Fuhrmann ſaß vor Kurzem in der Schaͤnke. 
Man pries die neue Zeit mit den neuen Straßen, er 
aber lobte ſich die alte mit den alten. „Geht mir mit 
euren Chauſſeen,“ ſprach er. „Was ſollen das fuͤr Kunſt⸗ 
ſtraßen ſeyn, auf welchen das Fahren keine Kunſt mehr 
iſt? Sonſt war's noch eine Sache um einen tuͤchtigen 
Stangenreiter, jetzt koͤnnt ihr jeden Jungen auf's Sat⸗ 
telpferd ſetzen, und er kann's. Auf tauſend Schritte 
weit erkannte man ſonſt einen Gießbaͤcher an feiner 
Schmitze. Aber Höre man jetzt noch eine rechte Peit⸗ 
ſche auf der Straße? Wo's keine Hohlwege und keine 
Ecken mehr giebt, da lernt auch Keiner das Klatſchen 
mehr. Und, o du gute, alte Zeit! war man ſonſt in 
einem Lande, das gut Bier hatte, kam man ſo bald 
nicht heraus. Jetzt iſt man, ehe man ſich's verſieht, 
über die Grenze, und vom balerſchen Doppel- beim ſaͤch⸗ 
ſiſchen Duͤnnbier und von da beim Weißbier angelangt, 
wie es unſer Wirth ſchenkt. Geht mir mit eurem gu— 
ten Wege! — 

* 


n W. zeigte der Beſitzer des Gaſthofes „zu den 
drei 1 Tod feines Stiefelputzers der Behoͤrde 
mit folgenden Worten an: „Geſtern Abend ſtarb Ig— 
natz G., Stiefelputzer bei den drei Grazien.“ 


— 


Zwei Barbiere in M. in Weſtpreußen — erzähle 


das „Danziger Dampfboot“ — ſpielten mit einander 


Karten. Der Eine hatte all ſein Geld verloren. Da 
rief er: „Ich ſetze den Bart des Herrn Regierungs⸗ 
raths S.!“ KL m) Dieſer ward verloren. Am andern 
Morgen kam zu dem Regierungsrath ein ihm fremder 
Mann, und bat um die Erlaubniß, ihn barbieren zu 
dürfen. — Sie find ja nicht mein Barbier! — „Ber 
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zeihen Ew. Hochwohlgeboren, Ihr früherer Barbier hat 
Ihren Bart geſtern an mich verloren.“ 


Ein Gärtner, deſſen Beſitzung dicht an der Stadt- 
mauer liegt, wollte, um ſeine Verkaͤufe raſch abmachen 
zu können, die Erlaubniß haben, in die Stadtmauer 
eine Thür brechen zu laſſen. Sein deshalb an die Ber 
hoͤrde gerichtetes Geſuch uͤberſchrieb er: „Allerunterthaͤ— 
nigſtes Hinterthuͤrengeſuch.“ 

Abermals ein großer Schritt zur Verbeſſerung der 
Welt! — Ein Amerikaner hat zuerſt den großen Ger 
danken gehabt, rings um die Regenſchirme eine Rinne 
anzulegen, durch welche das Waſſer ablaͤuft. Man iſt 
Willens, dem Erfinder ein Monument zu ſetzen. 


Eine Dorfgemeinde, welche bedeutend verſchuldet 
war, erhielt den gemeſſenen Befehl, fuͤr baldige Vermin— 
derung der Schulden Sorge zu tragen. Die Ortsvor— 
geſetzten kamen zuſammen und zerbrachen ſich bald die 
Koͤpfe daruͤber, wie dies zu bewerkſtelligen ſei. Viel 
war hin und her geſprochen worden; nur Einer hatte, 
wegen Schwerhoͤrigkeit, keinen Theil daran genommen. 
Als dieſer nun auch um ſeine Meluung gefragt wurde, 
erkundigte er ſich erſt, wovon die Rede ſei. „Wir ſol⸗ 
len unſere Schulden bezahlen,“ antwortete man ihm. — 
„So,“ erwiederte er, „da wird freilich nicht anders zu 
helfen ſeyn: wir werden wieder borgen muͤſſen.“ a 


—— 


i 

Ein Bewohner einer großen Stadt, bekannt durch 
feine witzigen Einfälle, deren keinen er bei ſich zu unters 
druͤcken vermochte, ging eines Abends ſpaͤt und ganz 
allein aus einer muntern Geſellſchaft nach Hauſe. In 
einer entlegenen Gaſſe kam ein ſchlechtgekleldeter Meuſch 
mit vieler Hoͤflichkeit auf ihn zu mit der Frage: Um 
Vergebung, mein Hert, koͤnnen Sie mir nicht ſagen, 
welches der naͤchſte Weg zum Arbeitshauſe iſt? — „Lies 
ber Freund,“ erwiederte Jener lachend, „ihr duͤrft nur 
den Erſten Beſten, der euch begegnet, auspluͤndern, jo 
koͤnnt ihr den Weg dahin nicht verfehlen.“ — Ich danke 
gehorſamſt für die Zurechtweiſung, ſagte der Gauner, 
zog ein Piſtol hervor, ſetzte es dem gutmuͤthigen Rath⸗ 
geber auf die Bruſt und bat ſich ſein Geld aus. Der 
Witzbold, zu ſchwach zum Widerſtande, mußte ſich der 
harten Forderung fuͤgen, und kam auf dieſe Art ſchnell 
um ſeinen Witz und ſein Geld. Br 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 21. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke.“ 


Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Kandidat Brandt. 


In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 


Wochenpredigteu: 


Donnerſtag den 8. Novbr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Subdiafonus Thielmann. 


— 


Geburten. 
Den 17. Sept. Frau Barbier Deckert, geb. Klei⸗ 
nod, eine Tochter, Selma Amalie Ida. 
Den 15. October Frau Kräuter Günther, geb. 
Kienaſt, eine Tochter, Erneſtine Chriftiane. 
Den 16. Oetober Frau Schuhmacher Raſchke, 
geb. Gens, einen Sohn, Carl Reinhold Hugo. 
Heirathen. ; 
Den 22. October der Stellmachermeiſter Herr Gott 
fried Bande, mit Jungfer Joh. Dorothee S paͤthe. 
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Oxales esculenta & 


65 oder eß barer Klee, ein ſehr feines, wohlſchmek⸗ & 
& fendes, ruͤbenartiges Wurzelgewaͤchs, welches als < 
zartes Gemuͤſe verſpeiſ't wird, bietet das Pfund 


fuͤr 3 Sgr. an 5 
5 die Spezerei⸗Waarenhandlung & 
8 A. Rosstäuscher. 8 


SSCCCꝙꝙ́hh ! 
FFF 
9285 Verloren! 255 


ER Auf dem Wege vom Herrn Guͤrtler Barth 
bis zum Herrn Tiſchlermeiſter Becke iſt ein 
weißes Taſchentuch, gezeichnet A. v. K., ver 
loren worden. Der Finder wird erſucht, ſolches 
gegen eine gute Belohnung in der Expedition 
oe diefes Blattes abgeben zu wollen. 


8 


985 
2229207007000 
nnn 

erloren! 


Am vorigen Montag Abend iſt ein großer 0 

E Perlen Tabacksbeutel auf dem Wege von der 
Breslauer Straße über den Markt nach der Louis 25 
8 ſenſtraße verloren worden. 


Eine Belohnung wird 


am Ringe No. 328 eine 


ER orte 


errichtet habe. 


Oels, den 24. October 1838. 
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Gtabliffements- Anzeige. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage hier 
Spezerei⸗, Material-, Taback⸗ und Weinhandlung 
Durch ein vollſtaͤndig aſſortirtes Waarenlager in den Stand geſetzt, empfehle ich 


mich Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zur guͤtigen Beachtung, 
unter der Verſicherung der billigſten Preiſe und reellſten Bedienung. 


Verloren! & 
Sollte Jemand in den Beſitz eines fremden 8 
DPinſcherhundes gekommen ſeyn, der beliebe ſolchen 88 
eh bei Unterzeichnetem gefällig abzugeben. 2 
W. Lehmann, Maurermeifter. & 
GBESTESESSGSEEEHBESBEEHE338 
Ein freundliches Quartier auf der Fler} 
nen Marienſtraße, vorn beraus, beite: 
bend aus 2 Stuben und 1 Kabinet olz⸗ 
N all, Keller: und Bodengelaß, iſt bald zu 


eziehen. Das Nähere in der Expedition 
N diefes Blattes. N 


— — — nn —— — — — 


— — — — — — — — nn 


f Zu vermiethen! 

N Ein Handlungss Gewölbe in Oels, nebſt elner; 
Stube und Alkove, iſt zu vermiethen und Weihnach, 
Sam d. J. zu beziehen. Nähere Auskunft ertheilt die 

n dieſes Blattes. 

— — — . —— en 
— ——— —-— — ———E—üũͤ—ͤä N 
\ Eine große und eine kleinere Parterrefiube find 

zu vermiethen und bald zu beziehen am Schloßplatze 
in dem Haufe der verw. Calculator Krebs. } 
nn. nn nn nn nn nn nn nn mn — 

Von den bekannten und beliebten Landkarten 
iſt wieder eine bedeutende Lieferung bei Unterzeichnetem 
eingetroffen und das Exemplar fuͤr 2 Sgr. zu haben, als: 

Schleſien, Deutſchland, Preuß. Staat, Oeſterr. Staat, 
Frankreich, Großbritannien und Irland, Rußland, Europa, 
Schweden und Norwegen, Amerika, Portugal und Spanien, 
Nord⸗Amerika, Suͤd⸗Amerika, Weſtindien, Aſien, Auſtralien, 
Afrika, die Schweiz, die Niederlande, Hanover⸗Braunſchweig⸗ 
Oldenburg. A. Ludwig. 
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P. N. Lück. a 
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Klafterholz 


Verkauf. 


Auf den 13. November 1838, Vormittags 10 Uhr, ſollen bei der Herzoglichen Foͤrſterei zu Klein⸗ 
Ellguth 300 Klaftern Erlenholz — in Abtheilungen zu 10 Klaftern — öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. Kaufluſtige wollen ſich daher am Termine einfinden und ihre Gebote abgeben. 

Zur Bedingung wird gemacht, daß bei Ertheilung des Zuſchlages der vierte Theil der Kaufgelder 
gleich, und der Ueberreſt vor der Abfuhre des Holzes erlegt werden muß. 


Oels, den 28. October 1838. ö 


Das Herzogliche Oels-Juliusburger Forſtamt. 
- Bieneck. 


Marktpreiſe der 


Stadt Oels 


vom 27. October 1838. 


Preuß. Weizen. Roggen. Gerſte. [Erben. | Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh- 
1 der Schfl. [ der Schſl. ] der Schfl. der Schſt. | der Schl. der Schl.] der Cent. das Schock 
ewicht. ſertl. Sgr. Pf. JRtl. Sgr. Pf. Itl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. JRtl. Sgr. Pf. ]Ntl. Sgr. Pf. Mtl. Sar, PIII. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter 1 11261 61 1110| 68e — 1 1161 oi 315 
Mittler. . 1259 19 6— 1237| 7] 1251-1 |15| 9] | 8| 6] —-|33|-] 3] 7/6 
Niedrigfter 1135| ı| 8| 61-18] 8sj— | —-|-1- 151-1 1-11 |12|—| 3/ —|— 


